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allen S e ite n  angeflogen, denn sie wissen schon, m an thu t ihnen nichts zu Leide 
sondern sie sind von Herzen willkommen.

S o  gewöhnen sich jetzt im  W in ter die W in ter- n n d ' eigentlichen S tandvögel 
an  u n s  a ls  ihre W ohlthäter. E s  ist deren Z ah l den Ind iv iduen  nach zwar groß 
die Z a h l der A rten aber ist klein. B rin g t jedoch im  F rü h ja h r  der W andertrieb 
unsere lieben Som m ervögel zurück, nämlich die S ta a re , Bachstelzen, Rothbrüstchen rc., 
und t r i t t  nach ihrer W iederkehr, wie so häufig , Schneefall und anhaltender F ro st 
ein, dann w ird die N oth  für die durch das südliche, weiche K lim a verwöhnten Vögel 
g roß ; dann ist es von größter Wichtigkeit, dieselben m it entsprechender N ahrung  zu 
versehen, da sonst viele von ihnen dem H unger und durch den H unger der K älte 
erliegen müssen. B ei uns, hier bei Ulm, hat sich die Pflege der befiederten M itb ü rg er 
schon reichlich gelohnt, —  nicht allein, daß unsere G ärten  von sehr vielen V ogelarten 
zum Nisten gerne aufgesucht werden, so daß dort das lieblichste Vogelkonzert erschallt, 
sondern w ir haben auch auf den O bstbäum en und am  G em äße von R aupen  oder anderem 
Ungeziefer wenig zu leiden. Jetzt stehen w ir so recht in  der Z eit des Hebens und 
des Helsens. —  D ie  N orw eger haben jetzt noch die schöne S i t te , auch der Vogelwelt 
einen Christbaum  zu schmücken, indem sie H afer- und G erstenähren garbenähnlich 
a ls  deren F ü tte ru n g  an  eine S ta n g e  binden. D a  unsere G aue m it einer viel 
reichlicheren E rn te  gesegnet sind, a ls  die Lande unserer B rü d e r im N orden, so dürfen 
w ir u n s  nicht durch diese beschämen lassen: w ir müssen unseren kleinen befiederten 
F reunden , den P red igern  der Allmacht G o tte s , von unserem Ueberfluß etw as ab­
geben, —  einen winzigen T heil davon , den w ir selbst fü r u n s meist gar nicht ver­
wenden können. F r e i f r a u  v o n  U lm - E r b a c h .

Leben und Treiben an Vogelfutterplätzen in einer großen S tad t.
Von J u l i u s  M o e s m a n g .

I m  verflossenen W in ter entfaltete sich im  Hofe des Schulhauses an der 
G abelsbergerstraße zu M ünchen ein fü r eine große S ta d t  ziemlich buntes Vogel­
leben. D e r Schulhof liegt in  der Nähe schöner G ä rten  und ist selbst m it Kasta­
nien, Akazien und einigen Obstbäum en, sowie m it W eißdorn-, Stachelbeer- und 
K reuzdornstauden, die die H ofm auer entlang ein nicht unbeträchtliches Dickicht 
bilden, bewachsen. U nter einer durch eine sehr schöne, dichte Krone ausgezeichneten 
Föhre , auf einem aufgestellten Futtertische und au f einem durch festgenagelte 
Föhren- und Fichtenzweige vor Schneewehen geschützten F u tte rb re tte  vor einem 
Fenster meines Schulzim m ers w urde täglich m ehrm als F u tte r  —  H anf, klein­
geschnittene Fleisch Überreste, H afer, Speck, Ueberbleibsel a u s  den Näpfchen von 
S tubenvögeln  —  gestreut. I n  rü h m e n sw e rte m  W etteifer betheiligten sich die
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Kinder an der Herbeischaffung von F u tte r. D ie  ersten Gäste —  zahlreiche Spatzen, 
fünf Schw arzam seln und ein m ännlicher Buchfink —  fanden sich schon A nfangs 
Oktober ein. Z u  Ende dieses M o n a ts  erschienen zwei Sum pfm eisen (k . pa1u8ti-i8) 
und eine Blaum eise. D ie  ersteren blieben bis A nfang A pril ständige Gäste, 
die letztere verschwand M itte  Novem ber wieder. Vielleicht wurde sie von einem 
R aubvogel erhascht. Am 17. J a n u a r  kaufte ich bei einem Vogelhändler eine Kohl­
meise und ließ sie im  Schulhofe fliegen. D a s  Thierchen begrüßte m it fröhlichem 
Gezeter die F re ih e it, schloß sich sofort all die Sum pfm eisen an und entfernte 
sich bis A llfang A pril n u r  drei- oder v ierm al auf kurze Z eit au s dem Schulhofe 
oder dessen nächster Umgebung. Jeden  M orgen hörte ich ih r fröhliches „pink, pink". 
S ie  oder die beiden Sum pfm eisen lockten Ende J a n u a r  auch eine Tannenm eise (? . 
atm-) herein. D ieser in einer S ta d t  gewiß seltene G ast w a r im F eb ru a r und 
M ärz  fast jeden T ag  zu sehen oder zu hören. Allerliebst w ar es allzuschauen, wie 
die vier M eisen, unbekümmert um  K älte oder Schneegestöber, in  bester E intracht 
fortw ährend ab- und zuflogen, sich bald vom B re tt, bald vom Futtertisch H anf, 
Fleisch, Speck holten und die erbeuteten Bröcklein auf einem nahen B aum aste eifrig 
zerhackten. Auch m it Spatzen und Amseln lebten sie im tiefsten Frieden. I m  F e ­
b ru a r  t r a t  ein sehr heftiger Schneefall ein. D ie demselben folgende Noth trieb 
zwei Grünfinken (1nKui'inu8 6tiIoii8) in  unseren Hof. S ie  blieben aber n u r einige 
T age. E s mochte ihnen inm itten  der H äuserm auern doch gar zu unbehaglich sein.

Am 14. M ärz  t r a t  nach vorhergegangenem  sehr starkem Schneefall neuerdings 
beißende K älte ein. D a  erschienen auf dem F u tte rb re tte  vor meinem Fenster die 
Grünfinken a u f s  Neue. J a ,  sie hatten  zu m eiuer großen Ueberraschung auch eiuen 
Kirschkernbeißer (0066otbiuu8t68 vulA.) mitgebracht. D ieser geberdete sich sofort 
a ls  H err des F u tterb re ttes. M it grim m igen Bissen trieb er die Spatzen weg. 
Diese hielten sich dann auch in  respektvoller E n tfernung , während die flinken M e is­
lein , ohne n u r die geringste Notiz voll dem Neuangekommenen G rob ian  zu nehmen,, 
ungescheut fo rtfu h ren , sich gute Bröcklein zu holen. Am 18. M ärz, einem w arm en 
sonnigen T age , verschwanden Grünfinken und Kirschkernbeißer wieder.

D a s  bunteste T reiben  t r a t  ein, a ls  Ende F eb ru a r die ersten S ta a r e  er­
schienen. N un wurde täglich gekochtes, kleingeschnittenes Pferdefleisch in großen 
M engen verfüttert. D a s  lockte von T ag  zu T a g  m ehr S ta a r e  herein, umsomehr, 
a ls  der W in ter im M ärz  m it erneuerter Heftigkeit au ftra t. D ie Aeste zweier Aka­
zien w aren jeden M orgen voll dicht aneinander gedrückten S ta re n ,  die sehnsüchtig 
auf F u tte r  w arteten , förmlich beladen. An einem M orgen (14. oder 15. M ärz) 
zählte ich au f der meinem Schulzim m er zunächst stehenden Akazie allein 110 S ta a re . 
D ie vorhandenen drei Futterplätze genügten nicht m ehr. Jeden  M orgen wurde all 
m ehreren S tellen  der Schnee weggescharrt und viel Fleisch gestreut. A ls vom
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18. M ärz  an  der F rü h lin g  sich gegen die letzten A nstürm e des scheidenden W in ters  
zu behaupten vermochte, zogen auch unsere befiederten Gäste h inaus in  die U m ­
gebung der S ta d t ,  ihren verschiedenen Nistplätzen zu. B ie t P a a re  ergriffen jedoch 
voll den im Hofe aufgehängten Nistkästen Besitz und machten A nstalten zur B ru t.

I n  den ersten T agen  des A pril schieden auch die M eisen au s den gastlichen 
W in terq u artie ren , ohne von den fü r sie aufgehängten Nisthäuschen Gebrauch zu 
machen. S ie  mochten draußen bessere N ah rung  finden.

N un ist der F rü h lin g  voll und ganz eingekehrt; der Kirschbaum p ran g t in 
schönster B lü the , die Kastanien schlagen a u s ;  außer Amseln und S ta a re n  haben 
sich auch m ehrere Finken im  Hofe und in  den anstoßenden G ä rte n  häuslich nieder­
gelassen, und froher Gesang entschädigt u n s reichlich fü r  die in  der bösen W in te rs­
zeit aufgewendete geringe M ühe.

E in  FutterplaH im W alde.
Von Forstassistent T ru m p .

D e r  W in te r ist angekommen und m it ihm die S o rg e  fü r alle F reunde der 
gefiederten W elt, wie sie ihre Lieblinge durch die Noth bringen. D ank der fortschrei­
tenden Menschenfreundlichkeit gegen die T h iere , sind die verschiedensten M itte l er­
sonnen worden, um  die Vögel so gut wie möglich zu überw intern , und wenn auch 
in diesen Z eilen kein neuer Vorschlag zur V ogelfütterung gemacht werden soll, so 
dürfte doch manches M itglied  die E inrichtung einer A nlage interessiren, wie sie in  
einer O berförsterei im  T h ü rin g e r W ald  existirt.

Besagte O berförsterei liegt m itten  im  W ald  und ist von: nächsten O rte  eine 
gute Strecke entfernt. I m  S o m m er sehr reizend gelegen, bietet sie im W in te r ein 
recht trau rig es  B ild . B e i 2— 4 M eter hohem Schnee, wie letzterer in den jüngsten 
J a h re n  la g , sind die B ew ohner oft froh , w enn sie sich zu den Nebengebäuden 
durchgearbeitet haben. T e r  O berförster ist in  solchen Z eiten sehr m it der F ü tte ­
rung  der Vögel beschäftigt und, um  sich dabei auch etw as U nterhaltung  zu ver­
schaffen, legt er seine F ü tte ru n g  wie folgt an. Nachdem bis W eihnachten die Vögel 
angekirrt sind, steckt er am  heiligen Abend eine 3— 4 M eter lange S ta n g e  vor das 
Fenster und befestigt auf derselben ein ungefähr 1 M eter langes Fichtenbäumchen, 
das er m it T alg lich tern , Speck, W urst und halb aufgeknackten Nüssen behängt. Am 
Fuße des Bäum chens ist ein Kästchen angebracht, welches allerlei S äm ere ien  ent­
h ä lt. D ie  Vögel, fast n u r  M eisen, kommen am M orgen in  M assen, und da sich in  
einer E n tfernung  von 50 M etern  kein B aum  befindet, die Vögel also alle ziem­
lich weit fliegen müssen, um  zum F u tte r  zu gelangen, so glaubt m an in dem 
Ab- und Zustreichen der schön gefiederten M eisen bunte Fäden zu sehen, die von
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